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Regina Piontek

ist Fachleiterin am LIS

hängt letztlich von der persönlichen 
Schwerpunksetzung ab, worin sicher 
ein Problem liegt.

Qualität durch Verbindlichkeit  
und Standards
Trotz des klaren Paradigmenwech-
sels in der Ausbildung hin zur Kom-
petenzorientierung und zu curricula-
ren (thematischen) Vorgaben macht 
sich hier – wie an anderen Instituten 
auch – das Fehlen von Kompetenz-
beschreibungen und Standards für 
Interkulturelle Bildung (analog zu 
den Standards für die Lehrerbildung/
Bildungswissenschaften) bemerk-
bar(7). Diese könnten die verbindliche 
Implementierung von Inhaltsberei-
chen bezogen auf unterschiedliche 
Phasen, Seminartypen und Lernan-
gebote fördern und die Kompetenz-
entwicklung im Bereich der Interkul-
turellen Bildung sichern. Gespannt 
sein darf man in diesem Zusammen-
hang auf die sich in Arbeit befindli-
chen neuen Empfehlungen der 
KMK. Insgesamt wäre innerhalb der 
Abteilung Ausbildung eine stärkere 
fachübergreifende Diskussion zu 
Zielen und Methoden der Interkultu-
rellen Bildung sowie den damit ver-
bundenen notwendigen Lernsettings 
wünschenswert.

Interkulturelle Schulentwicklung  
für eine inklusive Schule
Pädagoginnen und Pädagogen in 
Bremen stehen vor der heraufordern-
den Situation, in der Praxis zwei bil-
dungspolitische Strömungen, die 
historisch aus unterschiedlichen 
Wurzeln stammen, vereinigen zu 
müssen. Die Problematik liegt dabei 
weniger in den Zielvorstellungen. 
Eine inklusive Schule ist letztlich 
eine der Migrationsgesellschaft ange-
messene Schule, in der alle Kinder 
und Jugendlichen auf eine förderli-
che und diskriminierungsfreie Lern-
umgebung treffen.(8) Problematisch 
ist, dass Bildungswissenschaftler 
selbst diesen Strömungen verhaftet 
sind: Inklusionspädagogik ist in 
Deutschland traditionellerweise 
stark mit der Pädagogik für Kinder 
und Jugendliche mit besonderen 
Unterstützungsbedarf wegen ihrer 
körperlichen oder geistigen Behinde-
rung verbunden, Migrationspädago-
gik beschäftigt sich mit »natio-
ethno-kulturellen« Zugehörigkei-

� In der Debatte um systemische 
interkulturelle Schulentwicklung 
wird dem Aspekt der Professionali-
sierung des pädagogischen Personals 
erhebliche Bedeutung zugemessen. 
Das LIS kann als Institution über die 
Ausbildung der Referendarinnen 
und Referendare dazu beitragen, 
Qualität in diesem Prozess zu 
sichern. Die grundlegende Fähigkeit, 
mit sozialer und kultureller Hetero-
genität umgehen zu können, um dem 
Ziel der Bildungsgerechtigkeit näher 
zu kommen, gilt inzwischen unbe-

stritten als nötige Kompetenz von 
Lehrerinnen und Lehrern – und 
damit auch von Ausbilderinnen und 
Ausbilder. Zentrale Teilkompeten-
zen, die in diesem Zusammenhang 
genannt werden, sind die Fähigkeit 
von allen Lehrerinnen und Lehren 
aktiv an der Sprachbildung aller 
Schülerinnen und Schüler mitzuwir-
ken, professionell und konstruktiv 
mit Mehrsprachigkeit umgehen zu 
können sowie »interkulturell« hand-
lungsfähig zu sein.(2)

Veröffentlichte empirische Untersu-
chungen, inwieweit Ausbildungs-
institute dieser Aufgabe nachkom-
men, gibt es meines Wissens noch 
nicht. Kriterien, an denen die Reali-
sierung dieser Ziele überprüft wer-
den können, sind z.B. die Implemen-
tierung und Ausgestaltung der Vor-
gaben in Ausbildungscurricula, die 
Umsetzung in die Konzeption der 
Ausbildung (durch entsprechende 
Module), die tatsächliche Praxis und 
die Qualifizierung der Fachleiterin-
nen und Fachleiter.

Klare Kompetenzorientierung  
und Ausrichtung an den Zielen der 
interkulturellen Schulentwicklung
In den curricularen Zielvorgaben für 
die Ausbildung finden sich zahlrei-
che Aspekte, die geeignet sind, diese 

Kompetenzen zu entwickeln: Refe-
rendarinnen und Referendare sollen 
»die Eingebundenheit der Lehrenden 
und Lernenden in den gesellschaftli-
chen und historischen Kontext 
reflektieren«, »interkulturelle Gege-
benheiten einbeziehen und Differenz 
wertschätzen«, »professionell … mit 
kultureller und sozialer Heterogeni-
tät« umgehen können(3). Abgesichert 
werden diese Zielvorgaben durch 
curriculare Rahmenbestimmungen in 
den Bildungswissenschaften, in 
denen relevante Themenbereiche 
(z.B. Inklusion, Sprachförderung, 
Umgang mit Mehrsprachigkeit, 
interkulturelle Kompetenz) explizit 
enthalten sind. Eine weitere Absiche-
rung besteht in der Implementierung 
von obligatorischen Wahlpflichtan-
geboten. Zu Beginn der Ausbildung 
ist für alle Referendarinnen und 
Referendare die Teilnahme an einem 
Fachtag »Umgang mit Heterogeni-
tät« mit Wahlmöglichkeiten für 
Workshops verpflichtend. Außer-
dem nehmen sie an einem 20-stündi-
gen Wahlpflichtbereich teil.(4) Größe-
rer Handlungsbedarf besteht auf der 
Ebene der Unterrichtsentwicklung 
und damit der Ebene der Fachdidak-
tiken. Sprachsensibler Fachunter-
richt ist zwar als Leitidee konsensfä-
hig, viele Fachleiterinnen und Fach-
leiter haben sich in diesem 
Themenbereich fortgebildet. In den 
offiziellen Handreichungen für Refe-
rendarinnen und Referendare zur 
Unterrichtsplanung(5) wird explizit 
auf diese Dimension verwiesen. Im 
Gegensatz zu Ansätzen in der 
Didaktik der Naturwissenschaften, 
beginnt aber der Diskurs in den 
gesellschaftswissenschaftlichen 
Fachdidaktiken – z.B. Politik – erst 
langsam.(6) Seit drei Jahren finden län-
derübergreifende Tagungen der Lan-
desinstitute und Ausbildungssemi-
nare der Stadtstaaten (Hamburg, 
Berlin, Bremen) zur Frage des Aus-
bildens in und für die Einwande-
rungsgesellschaft statt und bieten 
eine Möglichkeit des Austauschs und 
der Fortbildung für Seminarleiterin-
nen und Seminarleiter.
Eine Referendarin oder ein Referen-
dar wird sich in der Ausbildung am 
LIS also von den Rahmenvorgaben 
her auf jeden Fall mit Aspekten der 
Migrationspädagogik befassen – in 
welchem Umfang dies geschieht, 

Interkulturelle 
Schulentwicklung 

sichern
durch kompetenzorientierte  

Ausbildung(1)
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Die Fragen stellte 

S. Jafer Akhzarati 

(AGIL-Sprecher)

ten(9) In beiden Strömungen wurden 
pädagogische Konzepte entwickelt, 
die einerseits deutlich vom jeweiligen 
Fokus geprägt sind, andererseits 
durch die jeweils in ihnen enthalte-
nen reflexiven Praktiken auch über 
sie hinausgehende Dimensionen ent-
halten. Spannend in der Ausbildung 
in Bremen wird sein, wie es uns 
gelingen wird, die Qualität der jewei-
ligen Konzepte zu verknüpfen und 
Referendarinnen und Referendare 
für die Idee einer inklusiven, pluralen 
und demokratischen Schule in der 
Einwanderungsgesellschaft zu ge-
winnen und zu qualifizieren.

(1) In diesem Artikel werde ich aufgrund 

des zur Verfügung stehenden Platzes nur 

auf ausgewählte Aspekte des Gesamtthe-

mas eingehen.

(2) Wenn ich den umstrittenen Begriff 

der »interkulturellen Kompetenz« hier 

benutzte, dann im Sinne von Neumann/

Karakasoglu als Schlüsselqualifikation für 

alle Mitglieder der Gesellschaft, die dazu 

beiträgt, die »konstruktive Auseinander-

setzung mit sprachlicher, kultureller, reli-

giöser Pluralität, mit unterschiedlichsten 

Formen von Diversität und (Anti-)Diskrimi-

nierung« zu fördern und eine selbstrefle-

xive Haltung im Sinne nicht festschreiben-

der Differenzfreundlichkeit unterstützt.

(3) Freie Hansestadt Bremen, Landesinsti-

tut für Schule Bremen (o.D.): Die Ausbil-

dung am Landesinstitut für Schule in Bre-

men. Informationen für Referendarinnen 

und Referendare 1 www.lis.bremen.de/ 

sixcms/media.php/13/HP-Info-Brosch 

%FCre-Nov.pdf

Datum des Abrufs: 11.01.2013

(4) Im 1. Halbjahr 2012 bezogen sich vier 

von vierzehn Angeboten explizit auf 

Sprachbildung oder Umgang mit Hete-

rogenität/Interkulturelles Lernen: Lern-

situationen diversitätsbewusst, inklusiv 

und interkulturell gestalten/Hilfe – meine 

Schüler sind so unterschiedlich. Erfolgreich 

unterrichten in heterogenen Lerngruppen/

Sprachliche Kompetenz bei Schülern mes-

sen, interpretieren und fördern/ Sprach-

lernspiele und Freiarbeitsmaterial

(5) Freie Hansestadt Bremen, Landesinsti-

tut für Schule Bremen (2012): Unterricht 

planen. Unterrichtsentwürfe erstellen. 

Handreichung für Referendarinnen und 

Referendare.

http://www.lis.bremen.de/sixcms/media.

php/13/HP-Unterrichtsvorbereitung-Nov.

pdf Datum des Abrufs: 11.01.2013

(6) vgl. Weißeno, G. (Hg.) (2010): Bürger-

rolle heute: Migrationshintergrund und 

politisches Lernen. Bonn. S. 7

(7) etwa analog zum Orientierungsrahmen 

für den Lernbereich Globale Entwicklung

(8) vgl. Fürstenau S./Gomolla, M. (Hg.) 

(2011) Migration und schulischer Wandel: 

Mehrsprachigkeit. Wiesbaden S. 9

(9) Mecheril, P. u.a. (2012) Migrationspäd-

agogik. Weinheim und Basel. S.13

nachzutun und hat bei mir um eine 
entsprechende Kurzexpertise nachge-
fragt. Was die Lehrerbildung anbe-
langt, sind wir ganz klar vorne. 

Was würden Sie als Bundesbil-
dungsministerin ändern, um den 
Schulerfolg von der sozialen  
Herkunft und dem Migrationstatus 
zu entkoppeln?
Wir setzen uns mit der SPD für ein 
neues Ganztagsschulprogramm mit 
einem Recht auf die Ganztagsschule 
ein, da die Ganztagsschule in einer 
anspruchsvollen pädagogischen 
Umsetzung und nicht nur als Nach-
mittagsbetreuung gedacht und umge-
setzt, viele der wichtigen Aspekte, 
durch die Schule heute selektiv wirkt, 

ungültig machen kann. Dazu gehört 
ein umfassendes pädagogisches Kon-
zept mit Spannungs- und Entspan-
nungsphasen, eine Arbeit des multi-
professionellen Teams als wirkliches 
Team, eine Integration von interkul-
turell ausgerichteten Projekten Kul-
turelle Bildung, eine interkulturell 
sensible Zusammenarbeit mit Eltern, 
die Anerkennung und Förderung von 
Mehrsprachigkeit und die Durchläs-
sigkeit des Schulsystems, d.h. eine 
Perspektive, nicht nur über ein Gym-
nasium den Weg zum Abitur zu 
ermöglichen. In Bremen wird das 
meiste bereits im System umgesetzt. 
Die Wirkung allerdings 
wird, wie immer, wenn es 
um Reformen im Bil-
dungssystem geht, erst 
später deutlich werden. 

Fortsetzung von Seite 13 Wir brauchen hierfür auch ein wenig 
Geduld. Als Bundesministerin kann 
ich hier zwischen den Ländern mode-
rierend tätig sein und vom Bund aus 
Impulse und Anregungen geben. Vor 
allem ist es aber meine Aufgabe im 
Dialog mit den Ländern Konzepte zu 
fördern, die der regional sehr unglei-
chen Verteilung von Bildungschan-
cen in Deutschland entgegen wirken.

Frau Prof. Dr. Karakasoglu,  
ich bedanke mich für das Interview


